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Mutter, vergib mir . . .
Originalnovelle von Käthe  W e h n - München.

I®. Avrüetzung.) <Nachdruck verboten.)
Gabrieles Brust weitete und dehnte sich. Wie in neuerwachtem
8- und Kampfesmut streckte sic sehnsüchtig die Arme . Ach, so wie

tte, liebte sie ihn , den Wald ! Nicht, wenn er sonnenübergossen , in
| imdooller, träumerischer Stille lag , sondern dann , wenn , wie in einen»
f Dnichenherren der Schmerz , der Sturm in seinen Bäumen ächzte und
j mihlte, wenn sie ihre mächtigen Kronen durcheinanderschüttelten,

gigantische Riesen ihre störrischen Häupter.
Dieser Kampf in der Natur,

letzte, verzweifelte Auf-
ien, dieses letzte „ Sich¬
ren " in schaurig -wilder

hnheit, erschütterte Gabriele
ins Herz. Ach, es war ja
Kampf ! Kampf im Leben,
' in der Natur ! Ein Auf¬

ein Zusammenbrechen , ein
Mb auen.

Zn ihren Betrachtungen ver-
war sie zu einer Stelle

men, wo der Wald sich lich-
und von wo aus man einen
ichen Rundblick hatte über
Zsartal. Tief unten , um-

von rotflarnmenden Wal¬
en, rauschte die Isar . In

fernen Konturen zeich-
sich die Alpen , auf deren

ln bereits der erste Schnee
ckr. Und inmitten von

rotgoldenen Meer von
und Buchen ragte eine

mit altersgrauen Erkern
Mrmchen empor.
Eabriele wollte auf die
Mschrejten, die am Rande

Achtung angebracht war,
Ruhe das schöne, land-

iche Bild zu überschauen,
da saß bereits jemand . Ein

der idr den Rücken zu-
ir. Er batte den Hut abge¬
ll und der Wind fuhr durch

dolles, glänzendes Blondhaar.
^oinen Arm hatte er auf die

gestützt; wie müde ruhte
bau»' » darauf . Er bot

^lld sch,nerzvoller Dersun-
«Auch einer , der Kanipf

um einen

Der Fallschirm, das neueste Hilfsmittel des Fliegers.
Anlegen des Fallschirmgürtel«; der Fallschirm selbst liegt auf dem

Flugzeug hinter dem Sitz.
ihf m ^* ncr  Brust zu be-
k?tz dachte Gabriele , „sicher-
0̂ ' ei„ einsamer, mit Gott Und sich selber badernber Mensch. . .“
i, ” -Üann auf der Bank schien den Blick zu fühle » ; er wandte plötz-

das Haupt, . und Gabriele sah in ein Gesicht, das eigeullich

nicht schön zu nennen ist, das aber unwillkürlich fesselte in seinem ruhigen
stolzen Schnitt und das ihr wohlbekannt war.

Es war Doktor Knauer , jener Mann , der sie einmal sehnlichst zun
Weibe begehrt und vor dem sie sich fluchtartig zu einem anderen ae
rettet hatte.
. Auch der Rechtsanwalt hatte sie nun sofort wieder erkannt . Er fuhr

empor und starrte sie fassungslos an . Dann fuhr er sich wie geistesab
wesend über die Stirne : „Können denn Träume und Wünsche Fleisch und
Blut bekommen, " stammelte er , ohne es zu wissen und zu wollen , der
Frau vor ihm preisgebend , daß seine Gedanken eben noch ihr gegolten.

Und eine weiche, fremde Dankbarkeit für so viel unverdiente Liebe
wallte in Gabriele empor . Sie streckte ihm aus diesem impulsiven Gefübi

heraus beide Hände entgegen:
„Das nenne ich aber einen Zu¬
fall ! Guten Tag , Herr Doktor !“
' Er trat auf sie zu und
beugte sich tief über ihre Hände,
ohne aber dieselben, wie er es
früher stets getan , mit seinen
Lippen zu berühren : „ Guten
Tag , gnädige Frau . Sie sehen
mich ebenso überrascht über dieses
Zusammentreffen , wie Sie selber
es sind. Aber ich will Ihnen nun
den Platz auf der Bank räume » .
Bon dort aus hat man einen
herrlichen Blick auf das Isartal ."

„Aber, Herr Doktor, " wehrte
sie erschrocken ab, „ich will Sie
doch niemals verdrängen . And
im übrigen ist doch die Bank groß
genug , daß für uns beide dort
Platz ist. Jedes von uns hat ja
schließlich das gleiche Recht, die
Schönheit der Natur zu bewun¬
dern ."

Unschlüssig nahm Doktor
Knauer neben Gabriele seinen
Platz wieder ein . Man merkte
ihm den Kampf mit sich selber in
seinen ausdrucksvollen Zügen an.
Sein Stolz drängte ihn dazu, mit
schroffem, kurzem Gruß zu gehen,
seine nie erloschene Liebe aber
zn Gabriele hielt ihn zurück. Eine
Weiic saßen sich die beiden Men¬
schen wortlos gegenüber ; ein
peinliches Schweigen lastete zwl-
schen ihnen . Gabriele bereute
jetzt, da sie Doktor Knauers Zu¬
rückhaltung bemerkte, ihrem Im¬
puls gefolgt zu sein und ihn zum
Dablciben aufgefordert zu haben.
Ach, sie hatte eigentlich ehrlich
Freude empfunden , wieder ein
vertrautes , altbekanntes Gesiebt
zu sehen, das ihr diinkte wie ein

Gruß aus der Heimat . Aber des Mannes stolze Abwehr nun , der dock
selbst im ersten Augenblick des Erkennens verraten , baß er sie nie aur
seiner Erinnerung verloren , verwirrte sie. Zugleich aber fand sie sein«



Zurückhaltung begreiflich; es war ja der verletzte Stolz des in seiner
Liebe getäuschten Mannes.

„Sie haben sich wohl in München schon ganz gut eingewöhnt, Herr
Doktor," sagte sie nun, nur um irgend etwas zu sprechen.

Ec sah sie fest an, mit seltsam dunklem, verlorenem Blick: „Eigent¬
lich nein ! Ich habe oft Sehnsucht nach meiner Vaterstadt . Das Leben
hier ist izrir zu laut, zu lärmend, zu brutal. Ich bin mehr an ein fried¬
volles, ruhiges Dahinlebcn gewöhnt. Und wenn ich die unendlich viele
Arbeit nicht hätte, dann kämen oft lange Stunden der Einsamkeit über
mich. In meiner Heimatstadt ist mir jeder Daum und Strauch, jeder
Straßenstein fast, möchte ich sagen, vertraut ; dort bin ich nie allein. Hier,
in München, bin ich mitten in der größten Geselligkeit, mitten im größten
Gesellschaftstrubcl einsam."

Eie überhörte scheinbar seine letzten Worte rmd ging nur auf seine
Arbeit ein : „Sie haben sich wohl in der kurzen Zeit auch hier schon einen
sehr schönen Wirkungskreis geschaffen, Herr Doktor? "

„LUlerdings, gnädige Frau . Mein guter Ruf in meiner Vaterstadt
und über die Grenzen hinaus ist mir wie ein gutes Licht vorausgcgangen.
Kaum war ich einige Wochen hier, steckte ich schon mitten in einer Menge
von Arbeit und Aufträgen. Es schien fast, als ob die Leute just auf mich
gewartet hätten. In den vergangenen Sommermonaten war ich derart
mit Arbeiten überhäuft, ,daß ich mir nicht eimnal eine kurze Frist Sommer-
fericn gönnen konnte. Jetzt habe ich den Berg von Aktenstößen, der
auf meinem Schreibtisch lag, so ziemlich bewältigt, und darum will ich mir
nun auch eine Woche der Ruhe gönnen. Heute ist der erste Tag dieser
Ferienwoche und morgen gedenke ich in die Berge zu fahren. Mein
letzter Prozeß , den ich verwaltete, hat mich sehr mitgenommen; es war

leben. Tag für Tag eine Luft atmen, an einem Tische ihre Mahlzeit«,
einnehmen, die sich in Wahrheit nichts mehr sind, nein, die sich obendrch
noch hassen und peinigen. Ein Mensch, der Stolz und Gemüt besitzt
wird wohl eine Zcitlang Geduld haben und sich aucb bemühen, eint
Besserung der unerquicklichenVerhältnisse herbeizuführen, wenn «
aber sieht, daß dies unmöglich ist, dann wird es für ihn keinen andere.
Weg geben als den der Trennung."

„Es gibt aber auch Menschen, die den Mut besitzen, ein noch!.
unerträgliches, gemeinsames Eheleben weiter zu ertragen, Herr Dot
tor," entgegnete Gabriele. (Fortsetzung folge,

Die Drebsschuhe.
Von S . B a r i n ka y.

(Nachdruck verbot«,.!

0  m Herzen Bosniens,in einem weiten Tale,lag das Gut Eiken:Ein feiner Besitz, vom Herrn selbst bewirtschaftet. And mit welch»
Liebe, Hingabe und Kenntnis!

Am das Herrenhaus schmiegte sich eine Anzahl Nebengebäude
Räume für das zahlreiche Gesinde und das noch erheblich zahlreich«
Getier , das in allen Arten vorhanden war , angcfangen von Büffel,
und Pferden bis zu den schmarotzenden Mäuslein , die von dickschwänzig«
Katzen gejagt wurden. Schaf- und Schweineherden füllten die Ställe;
zwischen dem Geflügel kollerten reizbar stattliche Truthähne, und Pfau«

<voin westlichen K» iegsschaupl .>tz:
Verwundete Deutsche und Jranzosen werden im Jeldl » ;arett 2ussp gespeist.

eine höchst unerquickliche und sogar für den Anbeteiligten betrübende
Angelegenheit. Es war ein Bild traurigster Kulturzustände."

„Äh, und was war das für ein Prozeß ?" frug Gabriele interessiert
und beugte sich weiter vor. .

„Eine Ehescheidung. And zwar wurde eine Ehe gelost, die erst unter
sehr glücklichen Bedingungen geschlossen und durch einen grauenvollen
Verfall geendet," entgegnete Doktor Knauer ernst, und durch seine
Stimme zitterte eine leise Bewegung . • • •

Gabriele aber fuhr zurück, als hätte sie einen Schlag ins Gesicht
erhalten. Konnte Doktor Knauer um ihre zerrütteten Eheverhältnisse
wissen? Konnte er so grausam sein, ihr nun einen geheimen Nadelstich
ins Herz zu versetzen für die Zurückweisung, die sie ihm damals zuteil
hatte werden lassen? Ihre Augen irrten zu ihm hinüber; ganz blaß,
ganz verstört war ihr Gesicht. Aber beruhigt lehnte sie sich im nächsten
Augenblick wieder auf die Lehne der Bank zurück: Nein, Doktor Knauer
hatte keine Ahnung, wie es um sie stand; in seinen stillen, reingezeichncten
Zügen konnte sie lesen wie in einem aufgeschlagcnen Buch, da war kein
Falsch, keine Bösartigkeit verborgen. And wenn er wirklich gewußt
hätte, wie unglücklich sie in ihrer Ehe nun war, er hätte Herzenstakt und
Feingefühl genug besessen, dieses Thema gar nicht anzufangen. .

Sie zwang sich mit Gewalt wieder zur Ruhe : „Ich betrachte eine
Ehescheidungals etwas Häßliches, Undelikates. Es kommt mir iminer
vor als ob da vor fremden Menschen schmutzige Wäsche ausgebreitet
würde. Ich meine, man hat die Pflicht, ein zerrissenes Eheleben vor der
Welt zu verbergen, so gut es nur geht, um nicht das Mitleid, die Spott¬
lust seiner Mitmenschen zu entfesseln."

Doktor Knauer beugte sich lebhafter vor: „Da haben Sie eine ganz
und gar irrige Auffassung, gnädige Frau . Freilich, wie sollten Sie das
auch besser wissen, da Sie ja nur aus der Theorie und nicht aus der
Praxis reden. Aber glauben Sie mir : Es gibt nicht gleich etwas Häß¬
licheres und Erniedrigenderes, als wenn zwei Menschen zusammen-

Tr . Alaximilia t Jchr . Hu
von Heinlein , der jetzige ö)

reichische Alinisterpräsiömt.

zogen stolz ihre glänzenden, blaugrün geäugten Schleppen. Am 9
gurrten Tauben , alle schneeweiß bis auf Schnabel und Füße und
orangefarbene Auge. Sowie eine mit fleckigem Gefieder zum Vo"
kam, wurde sie von Milena, der Haustochter, vom Dach gef

Rundum lagen die Wiesen und Weiden, Felder und Wälder
allen Lebewesen auf Eikovic Nahrung boten. Goldgelber Mais
Weizen breiteten sich in die Weite, vollkörnigc Gerste stand in
Vierecken dazwischen; stramme Haferrispcn zitterten im Winde,
futtcr , Gurken, Melonen wuchsen fett aus dem Erdreich.

Ein flottes Iuckergespann hielt vor der Steintreppc des yel-
haufcs. Sofort war Milena unter dem Eingang und begrüßte den
getroffenen. Dabei schoß ihr das Blut in die bräunlicknm Wangen

„Vat , Bat !" rief sie in den Flur zurück. „Herr Schmarda ist
kominen!"

Herr Schmarda sprang elastisch vom Wagen, gab die Zügel
Knecht, rückte.seine Gamaschen zurecht.

„Eilt es so, mein Kommen zu melden, Fräulein Milena? Ickl
gern ein wenig mit Ihnen geplaudert und — Sie bewundert!
so seh' ich Sie am liebsten! And so gefallen Sie mir inimer n?11
tausendmal mehr als in der» teuersten europäischenKleid!"

Unter den Blicken und Worten des noch ziemlich jungen, gro"
schön gewachsenenMannes entbrannte ihr Gesicht in dunkelster-
Verlegen brach sie eine Traube vo>fl Spalier an der Hauswano
entfloh, als sie den Schritt des Vaters hörte.

Hatte sie doch ein schlechtes Gewissen. Hatte sie doch vom J.
aus fernher das bekannte Geführt rollen sehen und flink bas nw
Gewand mit den Pluderhosen aus feinstem Bezgewebe und dein
Zobun vertauscht, die Haare in Zöpfe geflochten und die Türken
mit dem rcichgestickten Tepeluk daraufgcsetzt.

Der Vater knurrte, so oft er sie so erblickte. „Wozu Hab' ich%
eine Prinzeß erziehen lassen, wenn du dir in dem Bauernstaat geM
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Sie trotzte stets : „Din ich nicht ein bosnisch Kind ?" And legte die
Tracht an , wann es nur ging.

Da er sie aber vor einer halben Stunde noch im batistenen Wiener
Kleid und hochfrisiert gesehen hatte , wagte sie sich jetzt nicht unter seine
Augen . Denn auch hier sprach das schlechte Gewissen

Eikovic führte den Gast in die kühle Stube und bewirtete ihn —
Schmarda war ein Gutsnachbar . Nicht Grotzgrundbesitzer, sondern

ein Kmet , ein Erbpächter . Ein tüchtiger Landwirt , ausgewachsen im
Betrieb , wahrend Eikovic erst später zur Bewirtschaftung seines Besitzes
gelangt war . Er wußte darum manchen Ratschlag des wenn auch jünaeren
Mannes zu schätzen.

, ? aß es in der Hauptsache Milena war , die Schmarda Herzog, wußte
Eckovic. wie hatten sich darüber bereits ausgesprochen . Ganz offen.
„Setzen Sie dem Mädchen keine Unruh in den Kopf und Herz bitte'
Fch Hab' sie in Wien erziehen lassen. Sie paßt nicht mehr hierher . Sie
soll mir da nicht verbauern . Soll die Welt sehen und kennen lernen und
sic und das Leben genießen . Sowie sie achtzehn Jahre ist, schicke ich sie mit
der Mutter nach Wien . Dort bleibt sie, bis sich ein Kavalier findet Also
wenn wir Freunde bleiben sollen . . ."

Und Schmarda hielt sich zurück, um wenigstens sehen zu dürfen
was er liebte . And hoffte . Auf was ? Das wußte er nicht. Aber welche
Liebe wäre -je ohne Hoffnung gewesen ? —

Nun trank er den kellerkalten Wein mit Behagen.
„Nicht zufrieden mit der Wirtschaft , Herr Eikovic? Sie haben da

eine ^ alte über die Nase . . .“
_ . „Ach was die eklige Dieberei ! Sie wächst mir nun zum Halse heraus,
«sie macht mich rabiat . Bald Weizen , bald Hafer , mal ein Werkzeug,
mal ein Sack Pflaumen , gestern ein Huhn , heute Eier , morgen Raucb-
fleisch. Kurz und grrt, bei allem ein Manko — und keiner zu packen.'
Das geht seit einem halben Jahr so l"

„Noch immer die Geschichte? Und die Polizei ? "
„Erwischt eher eine Laus als einen Stehler !"
Der Gutsherr stieß ärgerlich den Rauch seiner Zigarette aus.
„Ls ist nicht um die Sachen — ich werde nicht arm dadurch, obgleich

der Schaden allgemach zu bemerken ist, denn die Bande wird frech - seit
Derlarif eines Monats ist das dritte Ferkel verschwunden — es ist um
den Aerger , um das Bewußtsein : da ist einer , nein , da sind mehrere , die
tniiter meinem Rücken darauf lauern , mir etwas zu entwenden ! Die
mich im stillen ordentlich auslachen , weil es mir nicht gelingt , trotz aller
Bemiibungen nicht , den oder die Täter zu erwischen ! Solche Nieder¬
tracht krankt mich geradezu , denn ich behandle meine Leute anständig,
ich bezahle sie gut . Ein Dieb , pfui Teufel ! Was für ein schäbiger, inner¬
lich unreinlicher Mensch ! Mir arauü ! tlnt , hmni+ „„iw __
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Generalfeldmarschall von Eichhorn,
Vberbefehlshaber Ser üeutfchen Truppen in Ser Ukraine
fiel in Kiew mit seinem ASjutanten einem ruchlosen

Bombenattentat zum Opfer . (Phot.: Berl. Jll .-Les.,

ohne es zu wissen ! Das macht mich fuchswild, ich verliere dis Geduld'
Wissen Sie keinen Rat , Schmarda ? Rütteln Sie Ibre Intelligenz ar.f'
meine ist schon erschöpft !" ' ■ 93 l '’

„Haben Sie gar keinen Verdacht ?"
„Ach was Verdacht ! Einen und Dutzende ! Jeden der Sippe sehe

M>ceIcn  Augen an, von jedem denke ich schleckt Uner¬
träglich ! Meine Nerven zittern schon, mein Schlaf ist miserabel , meine
Laune unter der e.nes blöden Derwisches. 0 , wenn Sie mich von diesem

frei " ' ^ nmn ' glaube , ich gäbe Ihnen den Weg

etinfjüpfte 9* ® ann fPCa"S aUf' bafeW* f4>U,ac}e * pcfc  über seiner
® fpt>ic' bas  war ' ein Wort! Reihen Sie nicht einen billigen

„Nein , nein ! Sie sehen, wie mich die Schufterei drückt' Also
wenn Sie was wissen , helfen Sie mir ! Der Fratz ist gern da, und fchließ-

snüS> ü 'ü Nch zu haben, ist für Eltem auck ein netter Zu-

daß Mken7 Le mag ? " «usgemacht ist ja noch nicht,

weiß ? Geb !ß1lN " ' "" b ausgiebig , daß das ganze schöne
„Ausgemacht ist ja auch noch nicht, daß ich Ihnen dienen kann'

Selbst wenn ich einen Stehler abfange , ein anderer treibt 's weiter'
Damit wäre Ihnen nicht geholfen und ich hätte kein Anrecht. Eine
schwierige Aufgabe !" . ' ^ ne

Sr war nach dem ersten Aufflammen nachdenklich geworden
. t, 'k? aUe Fälle geben Sie mir die Hand darauf , Herr Eikovic
daß ich mich um Ihre Tochter bewerben darf , falls mir die Sacke
dennoch glücken sollte . Die Müh ' ist, wie ich weiß, ja schwer aber
£*? ^ Clä I,t  östlich ! Denn schon im Sprichwort heißt ' s : ' Eine
auf d5 Wett !" ” ” e 'n9t’° 9el Unb ^ucllwasscr , nichts Besseres gibt ' s

Und der Gutsherr reichte ibm die Hand . —

nicj>t93iel  Hoffnung auf Schmardas Detektivgaben hatte Eikovic gerade

„Na , hilft 's nichts , so schadet'» auch nichts, " tröstete er fick ackfel-
TJ bcr JU erringende Preis für den Gutsnachbarn so

hoch, daß sich dieser schon zu ganz besonderen Leistungen auftaffen würde.
Em schlauer Bursche war er ,a immer , dieser Schmarda , ein fescher

Kerl , ein tüchtiger Landwirt , also im Grunde genommen kein gar so
übler Schwiegersohn . Eikovic wünschte jetzt, und nicht nur aus Rache¬
gefühlen allein , daß Schmardas geheimnisvolles Unternehmen von
Erfolg gekrönt fein möge.



Er wünschte es bald doppelt heiß , denn die Diebereien setzten nacb
einer kleinen Pause mit erhöhter Kraft ein. Honig , Rüben , Pferde¬
decken und ähnliches wunderte mit den Dieben vom Hofe . —

Eine Woche später schickte Schmarda einen Brief und einen pech¬
schwarzen, hochbeinigen Hund.

„Ich hab ' s !" schrieb er. „Nehmen Sie das Tier auf , sprechen Sie
kein Wort über seine Herkunft . Halten Sie ihn gut und scharf bei sich,
auch nachts . Er heißt Satal . Weiteres in einigen Tagen ."

Nach drei Tagen erschien er selbst.
„Ich muß Sie bitten , ganz nach meinen Anweisungen vorzugeben,

Herr Cikovicl"
„Selbstverständlich !"
Es war Sonntagmorgen und alle Arbeiter auf dem christlichen

Hofe waren anwesend . Die beiden Herren machten einen Gang über
die Höfe. Auf Schmardas Geheiß ließ Cikovic' seine ledeme Geldbörse
wie unabsichtlich fallen . Sie versteckten sich in die nächste Scheune und
spähten.

Nach zehn Minuten kam Stefan , ein Pferdeknecht , hob ' sie auf und
schob sie gelassen in die Tasche seiner Salvara.

Bis Mittag mußte Schmarda in Unruhe und Spannung aushalten.
Er griff .zur Gusla , um die Stunden zu kürzen, und sang zu den weichen
Saitenklängen ein Volksliedchen:

„O du Mädchen wunderschön,
Wasche nicht die Wange dein,
Daß sie schneeig glitze nicht!
Hebe nicht die Braue fein,
Daß dein Auge blitze nicht!
Hüll ' den weißen Nacken ein,
Daß mir nicht das Herze bricht !"

Milena hörte und verstand , und ihr Herzklopfen war ein ver¬
borgenes Echo. (Schluß folgt.,

Kriegs - Lhronik 1974/18.
im . Fortsetzung .)

2 2 . Juli:  Zwischen Aisnc und Marne suchte der Feind unter
Einsatz neuer Divisionen die Entscheidung der Schlacht zu erzwingen.
Der Feind wurde zurückgeschlagen. Er hat große Einbuße erlitten . Der
gestrige Schlachttag reiht sich in seinen Leistungen und in seinem sieg-
reichen Ausgang ebenbürtig den in diesen, Kampfgelände früher er¬
rungenen großen Schlachterfolgen an . — Die amerikanischen Kreuzer
„United States " und „Santjago " sind torpediert worden . — Aus Moskau
kommt die Meldung , der frühere Zar von Rußland sei am lS . Juli in
Iekaterinenburg erschossen worden.

22 . Juli:  Zwischen Aisnc und Marne dauert die Schlacht in
unverminderter Heftigkeit fort . Die erbitterten Angriffe des Feindes
sind aufs neue gescheitert . Auch dieser Kanipftag führte zu einen, vollen
Erfolg der deutschen Waffen . — Der amerikanische Truppentransport¬
dampfer „ Leviathan ", früherer Dampfer der Hamburg -Amerika -Linie
„Vaterland ", 54 282 Tonnen , ist an der Nordküste Irlands versenkt
worden . — Das österreichische Kabinett Seidler ist zurückgctreten.

2 4. Juli:  An der Kampffront im Westen trat zeitweilig Rübe
ein . — Im Monat Juni sind insgesamt 521 000 Tonnen des für unsere
Feinde nutzbaren Handelsschifssraumes vernichtet worden . Der ibnen
zur Verfügung stehende Welthandelsschiffsraum hat sich somit allein durch
kriegerische Maßnahmen seit Kriegsbcginn um rund 18,25 Millionen
Tonnen verringert , davon rund 11,18 Millionen Tonnen der englischen
Handelsflotte . — Honduras im Krieg mit Deutschland . — Kriegszustand
zwischen Rußland und der Entente . — Helfferich der Nachfolger von
Mirbachs als Gesandter in Moskau.

. (Forlfetzung folgt .»
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Skataufgabe.
Hinterhand 6 . spielt aufg ^ decktcn Rull

und gewinnt.
C. hat:

A. E.-Kön . — Ob . — 10 — 8 — Gr . 10 —
H. 7 — Sch . 7 — Unt . — Ob . — Sls.

B. E.-As — Unt . — S Gr .-As — 8 - H.-Kön.
— Sch .-Kön . —' 10 S — 8.

(Talon : E . 7 und H.-As .)

Worträtsel.
Nimm einem Teil von dir die Mitte,
Ein anderes Zeichen setze ei»,
Dann wird durch dieses Zeichen werden
Ein neues Wort , das du wirst sein.

DexterbllS.

Wo ist die zweite Pilzsucherin?

BtlSerrätsel.

Auflösungen öer Aufgaben ln Ser letzten
Nummer.

Vexierbild:
Bild links drehen , dann zwischen Steinbank,

und Koffer.
Lieder - Rätsel:

1. Du Schwert an meiner Linken.
2. Die Sonn ' erwacht.
2 . Frühmorgens , wenn die Hähne kräh'n.
4 . Im Krug zum grünen Kranze.

Zerfchnitt -Aufaabe:

Magisches Fünfeck:
1—2 Opale , 2—2 Elias , 2 —4 Seine,
4 —S Engel , 5 —1 Lasso — Oesei.

Worträtsel:
Stollen.

Visitcnkartenrätsel:
Kapellmeister.

Magisches chuaörat.

1. Gebäude,

2. Biblischer
Name , |

3. Schmuck,

4,Entlobnüng.

Die Buchstaben in dem Quadrat sind so unizu-
stellen, daß die wagerechten Reiben , wie die
entsprechenden Senkrechten Wörter von gleicbcr

Bedeutung ergeben.

A A B E
6 G G 6
J J N R
R R U U

Redatlton , Truck und Verlag , der Kgl. Bauer . Hokbuchbruckeret von Gebrüder Reichel in Augsburg.
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